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Familienglück 
 
Komödie von Markus Michel in 7 Bildern. 
Dialektfassung Theater Einhorn. 
ZH/ 2 D/1 H 
Vater, Mutter und Tochter löffeln ihre Suppe und schweigen sich an. 
Wenn geredet wird, wird wegen Kleinigkeiten gestritten, über das 
Wesentliche wird jedoch nicht gesprochen. Die Tochter gibt sich sehr 
aufgeklärt, kann jedoch ihre Eltern nicht verstehen, als diese je eine 
Affäre haben. 
 
 
 
Personen: 
 
Hans Krähenbühl/ Max Reber ca 45 
Sonja Krähenbühl/ Irene Binder ca 48 
Anita Krähenbühl  ca 19 
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1. Szene 
 
 (Wohn-Esszimmer der Familie Krähenbühl. Ein 

Esstisch mit geblümter Plastiktischdecke. Eine 
kleine Kommode, eine Vase mit einem Strauss 
Blumen darauf. An der Wand ein Bild: 
Berglandschaft, Gletscher mit Sonnenuntergang. 
Daneben ein Foto: Das Brautpaar Krähenbühl. Auf 
einem Fernsehtischchen ein riesiger 
Fernsehapparat, in gebührender Entfernung davor 
zwei Fernsehsessel. Familie Krähenbühl sitzt am 
Esstisch. Krähenbühl hat kurzes, angegrautes Haar, 
trägt einen graukarierten Strassenanzug, Hemd, 
Krawatte mit winzigem Knopf. Er hat einen kleinen 
Bauch angesetzt. Frau Krähenbühl kleidet sich 
unauffällig, färbt aber das Haar schwarz, um die 
ersten grauen Haare zu verbergen. Anita, hübsch, 
attraktiv, hat rötlich gefärbtes Kraushaar, trägt 
Kordhose und Hemd. Die Familie löffelt 
schweigend Suppe. Sehr lange Pause. Anita will 
etwas sagen, lässt es dann aber bleiben. Lange 
Pause. Krähenbühl schneidet sich ein Stück Brot 
ab.) 

 
Hans: No öppert? 
Sonja: Nei danke. 
Anita: Nei danke. (lange Pause) 
Hans: Was? (Pause) 
Sonja: Mir händ beidi „nei danke“ gseit. (Pause) Es isch luut 

und dütlich gsy. (sehr lange Pause) 
Anita: Das isch wieder emal e Stimmig! (sehr lange Pause) 
Hans: Was? (lange Pause) 
Sonja: Muesch jetzt du de Pape scho wieder ärgere? 
Anita: Ich? (lange Pause) Hüt isch Samschtig! 
Hans: Ich ha trotzdem müesse. 
Anita: Da chönd mir nüt derfür. (sehr lange Pause) 
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Hans: Du söttisch emal anderi Eltere ghöre. Det heisst’s: S 
Fräulein Tochter chönnt ruhig au mal, jawohl, heisst’s. 

Anita: Ich han ja vorgschlage... 
Hans: Dadrüber bruched mir nöd z’rede! 
Anita: Schön. 
Sonja: Wänn ihr nume chönd stritte. 
Hans: Ich stritte nöd. (Pause) Hüt namitag mues ich ja au 

wieder wäg. 
Sonja: Ich han dis Pyjama und e Unterhose zum wächsle 

ipackt. 
Hans: Könnt’s dänk chum erwarte. 
Sonja: So öppis hät niemerd gseit. 
Hans: Wieso Unterhose zum wächsle? Ich bin nume s 

Wuchenänd wäg. 
Sonja: Trotzdem. 
Hans: Dehei... 
Sonja: Ich weiss. (Krähenbühl pustet in die Suppe.) S 

Nächstmal chunsch sie gfrore über. 
Anita: Debie hämmer scho en Gletscher a de Wand. 
Sonja: S isch es schöns Bild. Ölfarb. 
Anita: Ja. 
Hans: Wän dir öppis nöd passt...! 
Anita: S wär s gschitschte. 
Sonja: Du bisch undankbar. Nöd jedes Chind chan geborge 

innere intakte Familie ufwachse. Wänn mer muess 
mitaluege... Ohni Trauschin. 

Hans: Sogar bi eus i de Nachbarschaft. 
Sonja: Mit Chind! 
Hans: De Mame und mir, eus chan mer würklich nöd 

vorwärfe mir seiged nöd ufgschlosse. Aber alles... 
Anita: Ja, alles hät sini Gränze. Wil ihr kei Fantasie händ, 

über d Gränze z’gseh. 
Hans: Wänn das so witer gaht, isch das s Ändi vo de 

Gsellschaftsornig. S Ändi vo jedem gordnete 
Staatswese. 

Anita: Ähh, Blödsinn! 
Hans: Du wirsch au no elter wärde. 
Anita: Es git scho z’viel Jungi, wo eso gruftig sind wie ihr. 
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Sonja: Wie du mängisch redsch! 
Hans: De Mame und mir, eus chan mer würklich nöd 

vorwärfe, mir seged nöd ufgschlosse. Eus nöd. 
Sonja: Geschter händs im Radio vo eurere Tagig brichtet. E 

Vorschau uf das Wuchenänd. Und sie händ au gseit, 
wie wichtig die Tagig grad hützutags sei. 

Hans: Gsehsch! Mir müend unbedingt meh Radio lose! 
Anita: Ich... hock nüd jede Abig vor de Glotze. 
Hans: Wo isch dän de Apparat? 
Sonja: Hä, wo! Wo immer, dänk! 
Hans: Ich gsehn en nöd. 
Sonja: Dän mach d Auge uf! 
Hans: Wo? 
Sonja: Deet! 
Hans: Doch nöd de Fernseh, de Radio! 
Sonja: Dä isch i de Chuchi. 
Hans: Dän chan mer en zrugstelle. 
Sonja: Er stahd scho immer i de Chuchi. 
Hans: Früener nöd. 
Sonja: Da gseht mer, wie lang du scho kei Radio meh glosed 

häsch. 
Hans: (Krähenbühl steht auf, geht in die Küche. Er 

kommt mit dem Radio zurück, stellt es auf den 
Tisch. Er schaltet ein. Kein Ton zu hören) Was isch 
dän jetzt los?! Kein Ton. Nüt. 

Anita: Du häsch es nöd agschlosse. 
Hans: Wie agschlosse, was agschlosse? 
Anita: Ohni Strohm gaht nüt. 
Hans: Was? Lauft er dän nöd mit Batterie? Wieso lauft dänn 

dä Radio nöd mit Batterie? 
Anita: Er isch no nie mit Batterie gloffe. 
Hans: So. ... Aha. ... Und wo isch s Kabel?! 
Sonja: I de Chuchi, wän du’s nöd mitgnoh häsch. 
Hans: Det isch e keis Kabel gsi! 
Sonja: Natürlich isch det es Kabel. 
Hans: Dän het ich’s ja mitgno. Keis Wunder, dass ich scho 

lang e kei Radio meh glosed han, wänn mer zerscht s 
Kabel lang mues go sueche! 
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Sonja: Won ich vorher bim choche Radio gloset han, isch es 
no dra gsi! 

Hans: Willsch du mir verzelle, s Kabel seig underdesse... 
devo kroche, wie e Schlange? (Anita ist in die Küche 
gegangen und kommt mit dem Kabel zurück.) 

Anita: Bitte. 
Hans: Aha, eso isch das! Mir chönd ja no lang sueche, wän d 

Fräulein Tochter s Kabel irgendwo... 
Anita: Es isch a de Steckdose ghanged. 
Hans: Tatsächlich! Ich mues es verchehrt usezoge ha. 
Anita: Wahrschinlich. 
Hans: Dän het ich ja s Fräulein Tochter völlig grundlos 

verdächtiged. 
Anita: Du chasch mich ganz schön närfe, mit dim Fräulein 

Tochter. 
Hans: Bisch öppe nöd mini Tochter? 
Anita: Ja! 
Sonja: Und es Fräulein bisch au scho. 
Anita: Ich bin e Frau! 
Hans: Mir wänd eus jetzt nöd stritte. Wo isch da d Steckdose? 
Sonja: Immer no bi de Türe. 
Hans: Dän isch ja das Kabel viel z’churz. 
Sonja: Chasch das nöd nachher erledige. 
Hans: Jetzt bin ich grad dra. (geht in die Küche) Es mues 

doch e Verlängerig im Chaschte sie. 
Sonja: Pass uf uf mini Vase! (Und schon hört man es 

scheppern.) Herrgott! (Sie eilt in die Küche.) Bisch 
du wahnsinnig worde! 

Hans: Was chan ich defür! Wer stellt au d Vase z’vorderscht 
here! Ich het mich ja chöne verletze. 

Sonja: Zum Glück isch es wenigschtens... Nöd uszdänke, 
wänn die uf Bsuech chäm. 

Hans: (Kommt mit der Verlängerung, schliesst sie an. Es 
gibt einen Knall. Krähenbühl fährt erschrocken 
zusammen.) Was isch jetzt?! Jetzt hets mich fascht 
elektrifiziert! 

Anita: Elektrisiert. 
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Hans: Häts mir eis putzt oder dir? 
Anita: Fascht, häsch gseit. 
Hans: Ich bruche mich nöd vo minere Tochter z’belehre lah, 

weissgott nöd! (Er zieht das Kabel wieder aus, 
drückt auf den Lichtschalter neben der Steckdose.) 

Hans: Da hämers! Kei Liecht meh! 
Anita: D Sicherig isch dusse. 
Hans: Natürlich, Fräulein Naseweiss! (Er geht in die Küche) 
Sonja: Wäg vom Chaschte! 
Hans: Ich bruche e neui Sicherig! 
Sonja: Nume eini!? 
Hans: (beleidigt) Viele Dank! 
Sonja: Gasch da ewäg!! (Und schon hört man es 

scheppern.) Herrgott! Du Esel! 
Hans: Wänn du mich nöd gschupft hettisch...! 
Sonja: Wär hät wen gschupft!! 
Hans: Ich hans doch nöd äxtra... (Krähenbühl kommt 

zerknirscht mit einer Sicherung in der Hand 
zurück.) Die macht wieder es Theater. Ja um die 
Wyber ume! (Anita steht auf und geht hinaus. 
Krähenbühl stellt die Sicherung auf die Kommode, 
zieht ein Taschentuch aus der Tasche, schneuzt sich 
kräftig.) Wo isch sie jetzt... (Er sucht die Sicherung.) 

 Wo isch sie jetzt... (Er sucht die Sicherung.) 
 Gottfried Stutz! - Sonja, weisch du won ich die 

Sicherig anegstellt han?! 
Sonja: Warum söll ich das wüsse! 
Hans: Vergiss es. Wämmer vo eu Wyber emal öppis wüsse 

söt, chunnt ja doch kei Antwort. 
Sonja: Ich bin da i de Chuchi, wie söll ich...! 
Hans: Vergiss es. (Sucht, kriecht dabei unter den Tisch, 

kommt ins Schnaufen, lässt sich erschöpft auf eine 
Stuhl fallen.) 

 Gottfried Stutz! (Er sieht die Sicherung auf der 
Kommode stehen, stutzt. Er geht mit der Sicherung 
ab. Anita kommt mit einem Buch herein, setzt sich, 
liest. Krähenbühl kommt zurück.) 
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 Voilà! (Er schaltet das Licht ein.) 
 Es gaht wieder! (sieht Anita lesen) Was isch das für e 

neui Tischsitte! 
Anita: Du laufsch ja au ume. 
Hans: Wird nöd fräch! (Er will das Kabel wieder an die 

Steckdose anschliessen) 
Anita: Ich würd das nöd iestecke, du weisch ja nöd... 
Hans: Haltet ihr mich für en Vollidiot! - Aber ohni 

Verlängerig... Sonja, händ mir nöd no ne Verlängerig 
im Schlafzimmer? 

Sonja: Was für e Verlängerig? 
Hans: Es Verlengerigskabel! 
Sonja: Da gasch mir aber nöd ane!! 
Hans: Was isch dän jetzt scho wieder?! 
Sonja: Du lasch d Finger vom Verlängerigskabel im 

Schlafzimmer, säg ich dir!! 
Hans: Dänn gib mir es anders. 
Sonja: (Kommt, streckt ihm ein Verlängerungskabel hin.) 

Da. 
Hans: S Neue! Das han ich ja gsuecht! Wänn du mir das grad 

sofort gäh hettisch, wär das alles nöd passiert! 
Sonja: Mer mues halt d Auge ufmache! (Geht wieder in die 

Küche.) 
Hans: (Schliesst das Verlängerungskabel an.) Voilà! - 

Chunnsch! D Suppe wird chalt! 
Sonja: Und wär rumt d Schärbe ewäg? 
Hans: (Schaltet das Radio ein. Radiosprecher: 

„...gewissenhaft, korrekt, pünktlich, sauber, seit 22 
Jahren Hilfsbuchhalter, der es knapp zum 
Buchhalter nicht geschaft hat, es nie schaffen wird. 
Das Stück zeigt aber auch...“Krähenbühl schaltet 
ab) Was isch dän das!! Keis Wunder, das bald keine 
meh Radio losed! Das lahn ich mir nöd länger büte! 
Nöd mit mir! Ich schriebe e Beschwärde a d 
Ufsichtsbehörde! 

Anita: Du bisch ja gar nöd gmeint. Er hät doch vomene 
Theaterstuck... 
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Hans: Wieso ich?! Wieso ich?! 
 (Pause. Krähenbühl giesst sich Suppe nach. Pause.) 
 Ich bin kein Hilfsbuechhalter. 
 (Frau Krähenbühl kommt, setzt sich wieder an den 

Tisch. Pause.) 
 Au wämmer mir so en junge Trübel vor d Nase gsetzt 

hät. 
 (Frau Krähenbühl steht auf, zieht das Kabel aus, 

stellt das Radio auf die Kommode.) 
 Mach kein Chratz in Lack. 
Sonja: Es isch sin Platz. Häsches sälber gseit. 
Hans: Stell en zrug i d Chuchi! Mir händ scho gnueg wo da 

umestaht. 
Sonja: Aha! (Sie trägt das Radio in die Küche, kommt 

zurück.) Es wär halt schön, e Chuchi z’ha, wo mer 
drin chönnt ässe! 

Hans: Die alti Gschicht. 
Sonja: E ewigs Hin und Här. 
Hans: Das isch doch e kei Sach. 
Sonja: Für dich nöd. 
Hans: Ich han schliesslich hert gschaffet im Büro. 
Sonja: Du stahsch höchstens uf, zum öppis kaputt 

z’schmeisse. 
Hans: Muesch du immer s letschte Wort ha. 
Sonja: I eusere Chuchi chamer sich ja chum umdräie. 
Anita: (Schiebt den Teller weg.) Ich mage nüme. 
Sonja: Werum issisch du eso wenig? 
Anita: Ich han kei Hunger. 
Hans: S Fräulein Tochter lueget dänk uf d Linie. 
 
 (Anita will zum Sprechen ansetzen, lässt es dann 

aber bleiben. Pause. Plötzlich hört man leise eine 
Drehorgel spielen. Frau Krähenbühl lauscht, nur 
sie hört es.) 

 
Hans: Was isch? 
Sonja: Oh - nüt.  
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 (Pause. Musik weg.) 
 
 Das isch doch uf de Drehorgle... 
Hans: Ihr sötted dem sini Handschrift gseh! Uf e suberi 

Handschrift wird ja hüt en kei Wert meh gleit. Aber so 
en junge Trübel...! Ich ha’s ja nie druf abgseh gha, 
Chefbuechhalter z’werde. Suscht wär ich das scho 
lang! Nöd i dem Betrieb! 

Sonja: (Betrachtet versöhnlich die Blumen auf der 
Kommode.) En schöne Struss! 

Hans: Während de ganze 22 Jahr, bin ich no nie z’spat cho, 
kei einzigi Minute. 

Sonja: Die Blueme hät mir d Anita gschänkt. 
Hans: Was für ne Blueme? 
Sonja: Wo luegsch au ane! 
Hans: Vergiss dän nöd, sie z’Nacht uf de Balkon use z’stelle, 

suscht nämed sie eus alli Luft ewäg. 
Sonja: Aber doch nöd die. 
Anita: Das isch sini gröschti Angst, d Blueme chönntet ihm d 

Luft ewägnäh. 
Hans: Die under eus, die sind ja schinbar au nöd. Ich möcht 

nöd wüsse, was det alles lauft. 
Sonja: Hüt z’Abig chunt „Der Alte“ im Fernseh. 
Hans: Ausgerächnet hüt z’Abig..! 
Sonja: Ich chan en dir uf Video ufnäh. 
Hans: Vergisses nöd. 
Sonja: Wänn muesch du deete sie? 
Hans: Am vieri. 
Sonja: Dänn muesch aber pressiere. 
Hans: Das säg ich ja scho die ganz Zyt! 
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2. Szene 
 
 (Wohn-Esszimmer der Familie Krähenbühl. 2 

Stunden später. Der Tisch ist abgeräumt. Frau 
Krähenbühl ist allein im Zimmer. Sie staubt 
liebevoll den Fernseher ab, summt dazu die Melodie 
der Drehorgel/ siehe S. 12) 

Sonja: (Nach einer Weile) Was macht s Wätter? 
Anita: (vom Nebenzimmer) Es rägnet glii. 
Sonja: Herrgott, und de Papa isch ohni Rägeschirm furt. 
Anita: Die Tagig isch dänk chuum underemene undichte 

Dach. (Sie läuft in Unterwäsche durch das Zimmer.) 
Sonja: Anita..! Wie laufsch au ume! 
Anita: Ja, und! 
Sonja: Was heisst: Ja und! (Anita läuft wieder in 

Unterwäsche durch das Zimmer.) Wänn dich öppert 
gseht! 

Anita: Wär wett mich scho gseh. 
Sonja: Mer chan nie wüsse. 
Anita: (vom Nebenzimmer) Für was hämmer Vorhäng! 
Sonja: (mit Anspielung auf den Theatervorhang) De 

Vorhang da isch offe. 
 (Sie versucht ihn zuzuziehen.) Er chlämmt. 
Anita: (vom Nebenzimmer) Lahn en ruhig offe. 
Sonja: Dass alli chönd ineluege. 
Anita: Und wänn scho. 
Sonja: Chlämmt. Wänn de Pape zrugg isch, muess er das 

unbedingt i d Ornig bringe. (Anita läuft in 
Unterwäsche durch das Zimmer.) Also Anita..! 

Anita: Ich sueche s Nagelschärli. (ab) 
Sonja: Mer chan nie wüsse. 
Anita: (Läuft immer noch in Unterwäsche zurück durch 

das Zimmer. Mitten im Raum bleibt sie stehen und 
schaut in den Zuschauerraum.) Hallo ihr chline, 
Glüschteler! 

Sonja: Was?! 
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Anita: Sitzed etzückt und i aller Seelerue da usse uf eune 
bessere Bagge, alls hetted ihr alli es Freibillet übercho. 

Sonja: Wer?! 
Anita: Scho guet. (ab) 
Sonja: Ich finde das nöd luschtig! (Pause! Sie schaut in den 

Zuschauerraum.) Ich gseh niemer. 
 
 (Pause. Frau Krähenbühl staubt wieder liebevoll 

den Fernseher ab. Anita läuft angezogen herein.) 
 
Anita: Wie spat isch es? 
Sonja: Häsch kei Uhr? 
Anita: Ich mues pressiere. 
Sonja: Wo wotsch ane? 
Anita: Ich han mit em Fredi abgmacht. 
Sonja: Ah, so. Ich han gmeint, mir zwei chöntet emal... 
Anita: Säg emal, du weisch nöd zuefällig, wo min... 
Sonja: Warum treisch du e kein BH underem Pulli? 
Anita: Was? 
Sonja: Mer gsehts. 
Anita: Was gseht mer? 
Sonja: Ich finde das nöd guet. 
Anita: Das isch mini Sach. 
Sonja: Trotzdem. 
Anita: Was? 
Sonja: Eifach eso. 
Anita: Was, so. 
Sonja: Wie e Milchchue. 
Anita: Bi mir hanged no nüt abe. 
Sonja: (bezieht es auf sich.) Da chan ich nüt defür. Wänn du 

erscht emal... 
Anita: So han ich’s ja nöd gmeint. 
Sonja: Übrigens find ich’s nöd guet, dass du dich eifach vor 

allne Lüt umziesch, wänn ihr gönd go bade. 
Anita: Wär verzellt so öppis. 
Sonja: Ohni Badtuech. Und da sind au es paar Burschte debi 

gsi. 
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Anita: Ich gang ja nöd i ne Chloschterschuel. 
Sonja: Und d Spaziergänger! Chind, elteri Manne! Mer hät 

eifach alles chöne gseh, aber au würklich alles. 
Anita: Mein Gott, wänn ich dademit öppertem chan es 

Freudeli mache..! Vo mir us. 
Sonja: Und was seit din Fründ dadezue? 
Anita: Dä isch ja garnöd debi gsi. 
Sonja: So. 
Anita: Ich muess pressiere. Übrigens, du muesch dänn nöd uf 

mich warte. Ich bliibe hüt z’Nacht bim Fredi. 
Sonja: Was? 
Anita: Ich chume morn z’Abig wieder hei. 
Sonja: Also... das... das... das chunnt nöd in Frag! 
Anita: Mein Gott! 
Sonja: Anita, ich... Du meinsch, wil de Pape nöd da seig...! 
Anita: Das isch ja nöd s erschti mal. 
Sonja: Was?! 
Anita: Tue doch nöd eso. 
Sonja: Bis jetzt bisch no jedi Nacht hei cho. Ich het suscht 

keis Aug zueta. 
Anita: Das änderet au nüt. 
Sonja: Du blibsch da. 
Anita: Blib ich nöd. 
Sonja: Du blibsch da, säg ich. 
Anita: Blib ich nöd. 
Sonja: Anita. 
Anita: Ich bin alt gnueg. 
Sonja: Du häsch jo erscht mit em Studium agfange. 
Anita: Das isch ja kei Chloschterschuel. 
Sonja: Das häsch scho emal gseit. Du muesch mich nöd für 

dumm... 
Anita: Mame... 
Sonja: Wänn din Vater hei chunt, dänn... 
Anita: Das isch mir doch glich. 
Sonja: Aber mir nöd. 
Anita: Jetzt tue doch nöd so blöd. 
Sonja: Was isch nöd s erscht mal! 
Anita: Was? 
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Sonja: Was meinsch dadermit? 
Anita: Wän s gnau wotsch wüsse: de Fredi und ich händ scho 

es paarmal mitenand gvöglet. 
Sonja: Red nöd so krass! 
Anita: Vögle isch es schöns Wort. Viel schöner als... 
Sonja: Anita! Mer chänt ja meine, es machi dir Spass. 
Anita: Aber natürlich macht’s mir Spass. 
Sonja: Anita! Schämsch dich nöd! 
Anita: Sött ich villicht säge: Mitenand gschlafe. Debi hofft 

doch jedi Frau, dass ihre Maa nöd schlaft. 
Sonja: Ich wott das nöd ghöre! 
Anita: Also, mer chönt scho meine, du seigsch... Jä nu. 

(Pause) 
Sonja: Was? 
Anita: Du chasch ja nüt defür. Wän häsch du s letscht mal mit 

em Pape? 
Sonja: Also das... das... gaht dich nüt a! 
Anita: Ich hoffe ja nume, dass du au echli Spass dra gha 

häsch, wo ihr mich gmacht händ. 
Sonja: Anita... 
Anita: Es wird dich wohl chum us irgend ere Wolke use en 

göttliche Finger befruchtet ha. 
Sonja: Jetzt langet’s mer. Eis für allimal! 
Anita: Tuet mer leid. 
Sonja: Mir händ eus sehr gfreut, de Pape und ich, won ich 

dich erwartet han. 
Anita: Das mein ich ja nöd. 
Sonja: Mir händ dich immer sehr gärn gha. 
Anita: Das mein ich ja nöd. (Pause) 
Sonja: Händ ihr nöd wenigschtens no echli chöne warte. 

Nume no es bitzeli. 
Anita: Mamme... 
Sonja: Aber d Manne... Du hettisch halt müese hert blibe. 
Anita: Mamme... Ich han doch au scho mit anderne Manne 

gschlafe. 
Sonja: Ich wott gar nüt ghöre! 
Anita: Du läbsch ja no hinerem Mond! 
Sonja: Läb ich nöd! 
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Anita: Nei das glaub ich ja nöd! 
Sonja: Wird nöd fräch. Ich bin immerhin no dini Muetter! 
Anita: Hützutags hät mer würklich ganz anderi Sorge. 
Sonja: Wänn din Vater hei chunt, dänn... 
Anita: Was isch das eigentlich für e Tagig? 
Sonja: Also... äh ja. Äbe. 
Anita: Was Äbe? 
Sonja: Äbe! 
Anita: Ich han gmeint, sie heiged im Radio drüber brichtet? 
Sonja: Wer seit das? 
Anita: Du. 
Sonja: Ich han nüt gseit. 
Anita: Ah ja! 
Sonja: Es hät mehreri Redner. Bestimmt. Die reded. 
Anita: Tatsächlich! Hoffentlich seit euse Alti nüt. Da chämti 

dänn en schöne Blödsinn use. 
Sonja: Anita! 
Anita: Du häsch ja Null Ahnig. 
Sonja: Ich... begrife nöd, dass du eso öppis machsch. 
Anita: Was „machsch“? 
Sonja: Äbe. 
Anita: Du muesch dich scho echli dütlicher usdrucke. 
Sonja: (Geht zum Theatervorhang und will ihn zuziehen.) 

Er chlämmt. 
Anita: Was „machsch“? 
 (Frau Krähenbühl nimmt den Lappen, staubt 

verbissen den Fernseher ab.) 
 Was „machsch“? 
Sonja: Mit Manne. 
Anita: „Mit Manne“! Häsch du immer nonig begriffe! 

Hützutags hät mer würklich ganz anderi Sorge! D Wält 
verreckt, aber mer erlaubt sich grosszügig, veraltete 
Moralvorschtellige nahzhange. 

Sonja: Veralteti Moralvorschtellige?! Und was isch mit... 
mit... was isch mit dere neue Chranket?! 

Anita: Es git Gummi. 
Sonja: Wie bitte? 
Anita: Pariser. 
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Sonja: Wie du das eso eifach... so seisch. Aber hüt dörf mer 
das ja is Mul näh. 

Anita: Aber Mame, mer nimmt en doch nöd is Mul, bim 
Oralvercher brucht mer doch kein Pariser. 

Sonja: Dräh mir doch nöd alli Wörter im Mul ume! 
Anita: Tuen ich nöd. 
Sonja: Doch du tuesch! 
Anita: Tuen ich nöd. 
Sonja: Und die... die neu Chranket! 
Anita: „Überfall mit Spritze: Geld her oder Aids!“ 
Sonja: Ich finde das nöd luschtig! 
Anita: Isch i de Zitig gsi. Ich mues jetzt gah. 
Sonja: Anita... bitte. 
Anita: Ich find’s ja au nöd luschtig. Aber mir, mir Junge 

müend demit läbe! Ihr händ ja eue Spass gha. 
Sonja: Das glaubsch du. Immer nume die Angscht. 
Anita: Lömmer das. 
Sonja: Anita... Mir händ no gar kei Kaffi trunke. 
Anita: Ich will jetzt kein Kaffi. Ich gang. 
Sonja: Blib. Bitte. 
Anita: Du hebsch mich au nöd zrugg! (Sie läuft wütend 

hinaus.) 
 Frau Krähenbühl steht einen Augenblick 

versteinert da. Dann geht sie langsam zum 
Fernseher, staubt ihn liebevoll ab. Nach einer Weile 
kommt Anita in einer Lederjacke herein. Pause.) 

 
Anita: Also dänn... (Pause.) Ich gange jetzt. (Pause) 

Mamme... bis mir nöd bös. Vergiss, was ich vorhär 
gseit han. Es tuet mir leid. Und du seisch am Pape nüt 
devo, gäll. Dä würd das gar nöd verstah, mir beidi, mir 
wüssed ja wiener isch. Also dänn... Bis morn! Tschüss! 

Sonja: Tschüss. 
 (Anita geht hinaus. Frau Krähenbühl staubt 

nochmals liebevoll den Fernseher ab. Dann nimmt 
sie die Fernsehzeitung. Sie murmelt) 

 Samstig... Samstig... 
 (Sie schaltet den Fernseher ein. Störung.) 
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 Was isch dänn jetzt?! 
 (Sie schaltet um. Störung. Sie schaltet nochmals um. 

Störung.) 
 Was isch dänn los? Überall Störige! Au das no! Öb de 

Fernseh kapput..? Und ich han am Pape versproche, 
ihm hüt z’Abig de „Alti“ uf Video ufznäh! Herrgott! 
Was mach ich jetzt! Dä wird schimpfe. Was mach ich 
jetzt! 

 (Sie überlegt fieberhaft. Sie geht zur Kommode, 
öffnet die Schublade und wühlt darin.) 

 Ich han doch es Inserat usgschnitte. 
 (Sie läuft hinaus. Nach einer Weile kommt sie 

zurück.) 
 Wo han ich’s? 
 (Sie überlegt. Sie geht wieder zur Kommode, öffnet 

die Schublade, wühlt darin. Sie starrt das Telefon 
an. Sie nimmt den Hörer ab, wählt die Auskunft.) 

 Ja - hallo! Da isch d Frau Chrähebühl. Es git doch e 
sonen Schnällreparatur-Dienscht... Ah, git’s mehreri... 
aha... ja... ja... für de Fernseh... euse Fernseh isch 
kaputt. - Git’s mehreri... aha... ja... Chönd sie mir nöd 
irgend ei Nummere agä. Aber es müesst en schnälle si. 
De Schnällscht. - Ja... jaja... natürlich... es isch nume... 
das isch lieb... das isch sehr lieb... (Pause) 820 14 05 - 
Viele Dank! Uf wiederlose! 

 (Sie hängt ein, murmelt) 820’40’05 - 820’40’05 (und 
wählt die Nummer.) 

 Ja - hallo! Da isch d Frau Chrähebühl. Eus isch es 
grosses Unglück passiert! - Ja. - De Fernseh, ja... Sie 
chömed sofort! Würklich! Das isch ja... das isch ja 
fantastisch. Viele Dank! Mir fallt en Stei vom Härz! 
Viele Dank! Uf wiederlose. - Ach so! Chrähebühl, 
Storchegasse 12. - Uf. (Sie hängt ein.) 

 So - jetzt han ich mir e Tasse Kaffi verdient! 
 (Sie geht hinaus. Etwas später kommt sie mit einem 

Tablett, auf dem eine Kanne, eine Tasse und eine 
Zuckerdose stehen, herein, stellt das Tablett auf den 
Tisch. Sie setzt sich. Sie gibt sich zwei Stück Zucker 
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in den Kaffee. Sie steht auf, geht hinaus. Sie kommt 
mit einer Schachtel Kekse zurück, setzt sich. Sie 
schiebt sich verbissen einen Keks nach dem anderen 
in den Mund. Nach einer Weile) 

 Debi häsch du immer so gärn Schwarzwälderturte 
gässe, Anita! 

 (Sie schiebt sich verbissen einen Keks nach dem 
anderen in den Mund. Sie starrt geradeaus. 
Plötzlich hören wir wieder die Drehorgel. 

 Bricht etwas später ab. - Stille - Frau Krähenbühl 
schiebt sich mechanisch Kekse in den Mund. 
Plötzlich geht ihr ein Gedanke durch den Kopf.) 

 Herrgott! Die chömed ja gli! 
 (Sie hastet hinaus, kommt mit einem Staubsauger 

zurück. Sie schliesst das Kabel an, da klingelt es.) 
Herrgott! Die sind scho da! 

 (Sie hastet hinaus, kommt zurückgehastet, packt 
den Staubsauger, hastet hinaus damit. Von 
draussen:) Guete Tag! 

Reber: (Von draussen) Guete Tag! 
Sonja: Chömid sie ine. Bitte. Da dure. Bitte! 
 (Frau Krähenbühl und Reber treten ein. Es ist der 

gleiche Schauspieler wie Krähenbühl, nur viel 
lockerer, im Auftreten wie in der Kleidung; 
Künstlertyp.) 

 Ich bin schurig froh, dass sie eso schnäll cho sind! Vile 
Dank! 

Reber: (versteht nicht) Äh... so... ja... jaja. 
Sonja: Ich muess doch für min Maa hüt z Abig de „Alti“ uf 

Video ufnäh. Das wär e Katastroffe gsii. 
Reber: De Alt? 
Sonja: En ächti Katastroffe. Obwohl ich ja nüt defür chan. 
Reber: Also für Katastroffe... 
Sonja: Leged sie ihri Werchzügtäsche nume uf de Tisch. 
Reber: Werchzügtäsche? - Ja, wie mer’s nimmt. Es isch öppis 

dra. 
Sonja: Da isch de Fernseh. 
Reber: Fernseh. 
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Sonja: Uf allne Kanäl Störige. 
Reber: Störige? 
Sonja: Sie chönd’s ja prüeffe. Neinei, das mues am Grät ligge! 
Reber: Ach so... sie... ich... sie glaubed... ich mues sie leider 

enttüsche. Ich känne mich mit Fernseh nöd us. 
Sonja: Das isch aber komisch. Wieso schickt mer dänn 

usgrächnet sie. 
Reber: Mer hät mich nöd gschickt. 
Sonja: Nöd gschickt? 
Reber: Das heisst... scho gschickt... natürlich... aber nöd zu 

ihne... nöd diräkt... nöd so, wie sie meined. 
Sonja: Aber ich han doch vorhär bi ihne aglütte. 
Reber: Nöd bi mir. 
Sonja: Nöd bi ihne? 
Reber: Tuet mer leid. 
Sonja: Aber... 
Reber: Ich heisse Max Reber. Ich chume vom Schallplatteclub 

Venusberg. 
Sonja: Ach so, sie... 
Reber: Sie händ gärn Musig, das gsehn ich bi ihne uf de erscht 

Blick. 
Sonja: Hä ja... ja... aber... 
Reber: Was wäri d Wält ohni Musig! Musig macht s Läbe 

erscht läbeswärt! Das wüssed grad sie viel besser als 
suscht öppert. Romantisch, dänn wieder fürig, voller 
Sehnsucht: Das alles isch Musig. Schlager, Pop, 
Klassik, mir füered nur die beschte Schallplatte vo de 
Wält. Und jetzt bin ich i de Lag, ihne es üsserscht 
günschtigs Schallplatte-Abonnement aazbüte. 

Sonja: Also ich weiss nöd... Min Maa isch leider nöd da. 
Reber: Wänn ich ihne villicht euses farbige Album dörf zeige. 

Eso chönd sie sich sälber es Bild mache. 
Sonja: Eigentlich wart ich ja uf de Fernseh-Reparaturdienscht. 
Reber: Ich würd ihne ja gärn us de Patsche hälfe, aber leider... 

Wänn sie en chliine Augeblick Ziit für mich händ... 
Sonja: Also... min Maa isch leider nöd da. 
Reber: Das schaded mängsmal nüt, nöd war. Ich meine... Lueg 

sie sich’s i aller Rue aa. Sie bruched sich nöd sofort 
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z’entscheide. Ich chan ihne aber scho jetzt versichere, 
da sind e kei Trick dehinder, bi mir doch nöd. Dadefür 
han ich d’Musig z’fescht gärn. 

Sonja: Das glaub ich ihne gern. Nei, sie sind ehrlich, das 
gschpührt e Frau. 

Reber: Danke. 
Sonja: Säged sie, händ sie nöd zuefällig au... Wie heisst das 

jetzt? Das händ sie bestimmt au. 
Reber: Was meined sie? 
Sonja: Warted sie... Ja... nein... ja... de Titel chunnt mir nöd in 

Sinn. Isch das blöd. Ich han en no gar nie gwüsst. 
Das... No gar nie gwüsst. (Sie summt die 
Drehorgelmelodie.) 

Reber: Schlager? 
Sonja: Nei. - Nei... nur e Melodie... e Melodie. - Wie blöd! 
Reber: Tuet mir leid. 
Sonja: Macht nüt. (Reber macht eine entschuldigende 

Geste. Frau Krähenbühl summt die Melodie.) 
Reber: E schöni Melodie. - Und e schöni Stimm. (Pause) 
Sonja: Eigenartig, sie erinnered mich ganz starch a öppert. 
Reber: Ja? Hoffentlich nöd a öppert unsympatischem. 
Sonja: Chönd sie dänke. - Also ich weiss nöd... Aber sie 

erinnered mich würklich ganz starch a öpperd. Als 
müesstet mir eus känne. 

Reber: Tuet mir leid, ich fürchte, ich chan ihne scho wieder 
nöd hälfe. 

Sonja: Sind sie scho lang bi... äh... bi dem Schallplatteclub... 
Wie gheisst er? 

Reber: Venusberg. 
Sonja: Venusberg? Richtig. Schaffed sie scho lang bi dem 

Schallplatteclub? 
Reber: Nei... ich.... das heisst... Ich bin Schauspieler. Im 

Augeblick leider ohni Engagement. Das gits. 
Sonja: Schauspieler! Ich wär gärn öffters is Theater gange, 

aber... min Maa... (Pause) Nämed sie au e Tasse Kaffi? 
Reber: Wänn ich sie nöd versume... 
Sonja: Aber nei. 
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Reber: Dänn säg ich nöd nei. 
Sonja: Sitzed sie ab. 
Reber: Danke. (Frau Krähenbühl eilt hinaus. Man hört es 

in der Küche scheppern: Eine Tasse, die auf dem 
Steinboden zerbricht. Frau Krähenbühl kommt mit 
einer Tasse zurück.) 

Reber: Hoffentlich isch nüt verbroche. 
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Sonja: S isch nüt. Neinei, ‘s isch nüt. 
Reber: Ich hett es schlächts Gwüsse, wänn wäge mir... 
Sonja: Sie bruched e kei schlächts Gwüsse z’ha.. S isch nüt. 

(Man hört wieder das Scheppern einer 
zerbrechenden Tasse. Frau Krähenbühl fährt 
zusammen.) 

 Was isch das?! 
Reber: Da isch öppis verbroche. 
Sonja: (Eilt hinaus. Etwas später kommt sie zurück.) S isch 

nüt. (Sie giesst Kaffee ein.) Zucker? 
Reber: Gärn. 
Sonja: Süess oder weniger süess? 
Reber: Zwei Stuck bitte. 
Sonja: Genau wie-n ich. Sie erlaubed, dass ich eso mit blosse 

Finger... 
Reber: Aber bitte. 
Sonja: Wänns sie nöd grused. (Sie gibt zwei Stück Zucker in 

den Kaffee.) 
Reber: Ganz im Gägeteil. 
Sonja: Anderi sind da sehr empfindlich. 
Reber: Aber doch nöd bi sonere bezaubernde Frau. 
Sonja: Oh! (Sie gibt wieder zwei Stück Zucker in den 

Kaffe.) 
Reber: Sie würded mich enttüsche, wänn sie’s nöd eso würded 

mache. 
Sonja: Ich... ich bin e kei bezauberndi Frau. (Sie gibt zwei 

Stück Zucker in den Kaffe.) 
Reber: Doch. 
Sonja: Zwei Stuck? 
Reber: Zwei Stuck. 
Sonja: (Sie gibt zwei Stück Zucker in den Kaffe, reicht ihm 

die Tasse.) Bitte sehr. 
Reber: Viele Dank. 
 (Pause. Er nimmt einen Schluck, zuckt leicht 

zusammen.) 
 Mmh, isch sehr guet, ihre Kaffi. 
Sonja: Danke. 
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Reber: Würklich usgezeichnet. 
Sonja: Guetzli? 
Reber: Gern. (Er bedient sich. Sie schaut ihm zu. Man sieht 

ihr an, dass er ihr immer sympathischer wird.) 
Usgezeichnet. Sälber gmacht? 

Sonja: Ähh... leider nöd. (Pause) Sie sind also en 
Schauspieler. 

Reber: Ja. 
Sonja: Ich han’s doch grad gspührt, dass sie nöd... dass sie 

nöd irgend en gwöhnliche... en gwöhnliche Verträtter... 
ja. (Pause) Sie erinnered mich würklich ganz fescht a 
öppert. Was meined sie, chunnts hüt Namitag no go 
rägne? Vo mir us! Sölls nume go rägne. Sölls nume eso 
vom Himmel obenabe schütte, vierzg Tag und vierzg 
Nächt lang... isch besser als umgekehrt, besser, als 
wänns vom Bode ufesprütze würdi. Und de Petrus, dä 
laht sich einewäg nöd abwähle! Äxgüsi, ich schwätze 
dumms Züg. 

Reber: Nei, überhaupt nöd. 
Sonja: Mängisch han ich de Räge ganz gärn. Wänns gäge s 

Fänschter prasslet, uf em Asphalt zerplatzt. Mim Maa 
chan ich mit dem nöd cho. Interessiert ihn nöd. (Pause) 
Derbi isch de Räge viel interessanter als d Sunne. 
(verschmitzt) Solang mer im Trochene sitzt. 

Reber: Ja. (Pause) 
Sonja: Ja? (Pause) Händ sie plötzlich d Sprach verloore? 

Wäge mir? 
Reber: Entschuldiged sie. Sie müend mich ja für en komische 

Verträtter halte und für no en komischere Schauspieler. 
Sonja: Nei. Das macht sie nume no sympathischer. (Pause) 

Sie sind so andersch als min Maa, so... so... fiinfühlig, 
liebenswürdig, ufmerksam, kultiviert, öppert, wo mir 
zueloset, wo mich für voll nimmt. 

Reber: Ich weiss nöd, was ich söll säge. Das alles sind sie, nöd 
ich, aber sie. 

Sonja: Nei, neinei. Da känned sie mich schlächt. Ich bin nöd e 
so guet. 
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Reber: Doch. Das gspührt mer. 
 (Es klingelt. Frau Krähenbühl schaut Reber 

verliebt an. Nach einer weile klingelt es wieder.) 
 Ich glaube es hät glütet. 
Sonja: Das isch sicher nur de Fernseh-Reparaturdienscht. 

Sölled die doch am Mäntig nomal cho. (Pause. Es 
klingelt.) Pst! (Pause. Sie geht zum Fenster, späht 
hinaus.) Er fahrt ab. (Pause) En Schnaps? 

Reber: Gärn. 
Sonja: Calvados oder Cognac? 
Reber: Calvados. 
Sonja: Han ich au lieber. Min Maa trinkt Cognac. (Pause) Das 

isch mir no nie i mim Läbe passiert. (kleine Pause) 
Reber: Ja. Mir au no nie. 
Sonja: Würklich? 
Reber: Würklich. 
Sonja: Was han ich grad welle? Ah ja, de Schnaps. - Wirsch 

du vo öppertem erwartet? 
Reber: Nei. 
Sonja: Aber du wotsch sicher no anderi Chunde... 
Reber: Nei. 
Sonja: Würklich nöd? 
Reber: Würklich nöd. 
Sonja: Ich hole jetzt de Schnaps. Calvados. 
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